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Ökümenische Anfragen die emeıindewirklichker
in Deutschland

‚,Was halten Sie VO  — uns Christen und unNnseIeI Kırche 1n Deutschland” **, 1st ıne
rage, die VO  - Christen iın Deutschland oft mich während meılnes Aufenthalts In
Deutschland gestellt worden ist Ich bın nıcht einer, der voreilig ist, Meınungen über
andere außern. Andererseıits aber bın ich sehr selbstkritisch gegenüber meıner
Kırche un meiner Christenheit. Doch e1l meın chrıstlıches Leben ıne Öökument1-
sche Dimension hat un mıt dem Leben der Christen In der Okumene verbunden
ISt; kann MIr nıcht gleichgültig se1n, Was In der Okumene geschieht. Da ich Oku-
INeNeEC interessiert bın, mussen meıline Außerungen ehrlich se1n, (000| ich der
Gemeindewirklichkeit ın Deutschland befragt werde. Ich bıtte dıe Leser Verzel-
hung, WenNn ich falsch gesehen oder gesagt habe. Ich bın bereıt, miıich VON den
Lesern korrigieren lassen

Die Gemeindewirklichkeit In Deutschland

Für die meılsten Christen ın Asıen und Afrıka ist eiıne Reise nach Europa fast wI1e
ıne Pılgerfahrt; S1e kommen mıt großen Erwartungen d} das Heım ihrer Mission,
ihrer Kırche und hre Glaubenswurzeln sehen. Wenn s1e aber hier die leeren Kır
chen, die atomıisıierte und mechanıisıerte Gesellschaft sehen, sınd S1e sehr enttäuscht.

Wenn ich hier einige meılner Beobachtungen un Eindrücke aufzeige, l ich
damıt nicht ıne Verallgemeinerung der Sıtuation der Kırche hler In Deutschland
abgeben. Ich bın mIr bewußt, dalß viele ehrliche gläubige Christen g1bt, dıe {-
haft versuchen, ıhrem Glauben gemäß en un relevant 1m gesellschaftlıchen
Leben Zeugni1s abzulegen. Ich spreche hıer niıcht VO  — diesen gemeindetreuen ArTl-
sten, un ist nıcht meılne Absıicht, die Gefühle dieser Christen verletzen. Es
geht MIr be1i meılınen Beobachtungen und Eindrücken vielmehr das Anlıegen, auf
die für die Zukunft der Kırche bedrohlichen Tendenzen un! Entwicklungen hınzu-
weısen, amı die Träger der Kırche entsprechend handeln, diıesen Tendenzen
entgegenzuwirken und dıe Kırche zeıtgemäß, relevan un lebendig machen.
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Ich habe einmal dıe Vıkare eines Kurses 1m Predigerseminar In Westfalen bel
ihrem Gemeindebesuch begleitet. In der Gemeıinde, dıe WITr besucht haben, hat fast
jeder, den WITr getroffen haben, seine Unzufriedenheit über dıe Gemeindewirklich-
keıt geäußert. In einer (Gemeıinde VO  a eiwa 500 Miıtglıedern besuchen 98088 eiwa

ersonen dıe Sonntagsgottesdienste; dıie melsten VOoO  — ihnen sınd über re alt
Der Pfarrer dieser Gemeıinde uns, für eiwa 9 der Mitglieder bedeute 6S

nıchts, ob die Kırche gebe Oder N1IC. Dıie meılisten enalten ıne Haltung der
Gleichgültigkeıt gegenüber der Kırche. Die Jugendlichen wachsen außerhalb der
Kırche auf. Dıie Konfirmation 1Ird mehr als ıne Austritts-Zeremonie für dıe
Jugendliıchen als eın Sakrament der Glaubensfestigung gesehen. Manche Handlun-
SCH der Kırche, dıe für die Menschen der alteren Generatıiıon große Bedeutung
gehabt haben, haben hre Relevanz für dıe jetziıige CGieneration verloren. Um dıe heu-
tige Sıtuation Nau beschreıben, könnte das folgende gesagt werden, sicher
eiwas zugespIitzt.

Gottesdienst ohne Gemeinde?

Es ist ıne auffallende Realıtät, daß der Gottesdienstbesuch in Deutschland
immer wenı1ger WIrd. Es sıeht auS, als ob die Kırche In Deutschland dıe Gemeıinde
nıcht mehr brauche, als ob S1E auch ohne deren Teilnahme Gottesdienst noch
leben könne. Eın Chriıst erhält dıe Impulse für dıe Teilnahme einer Gemeimninschaft
durch die Gewißheıt, daß seine Teilnahme für die Gemeinschaft wesentlich nötig ist
Nıemand Mag einer Gemeinschaft angehören, die seine nwesenheıit für überflüssıg
hält Jeder Christ muß darum dıe Gewißheit aben, daß dıe Kırche ıhn braucht, daß
dıe Kırche selne Gemeiminschaft wünscht, dal der Herr ihn raucht (vgl 14.3)
Jesus bat Zachäus, be1l ihm übernachten dürtfen. Damıt machte ıhm klar, daß

ihn brauchte. Auf dıe gleiche Weise machte Jesus der Samariterin deutlich, daß
S1E brauchte, WeNnN ihr ‚„„G1b MIr trinken‘“‘‘. Der Herr ll jeden Chrıisten

In seiner Gemeinschaft, nıcht 11UT dessen Steuergeld. Haben WIT das unNnseren hrı-
sten einsichtig gemacht? Sınd NSCIC Gottesdienste auf Personen gerichtet? Die
Christen suchen hre Identität in der Gemeiminschaft Christ1. Bieten 1ISCIC ottes-
dıenste dafür eine Gelegenheıt?

Geistlichkeit ohne Geist?

Unsere Liturglie, Lieder un Gottesdienstformen scheinen manchem trocken.
Sıe wurden VOT vielen Jahren für ıne andere Gesellschaft vorbereıtet Wır erwell-
den S1€e noch heute, ohne dabe!1 dıe geistige Eıinstellung uNnseIrIer (Cjeneration hinrel-
en! berücksıchtigen. Unsere Gottesdienste geschehen oft WI1Ie eiIn Rıtual, da
fehlt der lebendige Gelst Das Leben bedeutet Beweglichkeıit, Anderung un Wachs-
tum Dazu brauchen WIT den lebensbegleıtenden, lebendigen(

In ein1gen Gemeilnden werden NEUEC Gottesdienstformen un Gebete erprobt Für
viele ist das WwI1e eın Schauspiel. Der (jelst in diesen Versuchen. Sehr häufig
schildern WIT die Sıtuation in der Ferne, In Südafrıka, ın El Salvador, In Sr1 Lanka
USW., aber WIT VETrSCSSCH die Siıtuation der Menschen, dıe 1im Gottesdienst VOT uns
anwesend Ssind. Manchmal zeigen WIT große Sorge für die Probleme der Menschen,
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dıe eıt VON uns entfernt sınd, aber WIT zeigen kein persönlıches Interesse für dıe
Menschen, dıe gerade VOI ul sıtzen und VOT uNnseIerxI Haustür en Unsere orte
und AI Gebete berühren iıhre geistliıchen, persönlıchen TODlIleme nıcht Kın
lebendiger Gottesdienst entsteht aus dem Leben der beteiligten Menschen, Aaus iıhren
Freuden und Sorgen, Au ihrem Erfolg un! iıhrer Niederlage, A4Uus iıhrem Lachen und
Weıinen.

Gebet ohne Erwartung?
Die ebete In manchen UNscCICI Gottesdienste sınd entweder dıe Rıtualelemente der

Liıturgie oder eine Art VOoO  — Instruktionsmuittel geworden. Manche eten, aber ohne
irgendeıine Erwartung! Mıiıt der Erwartung InNan entsprechendes Handeln VOTI -
aus Eın ohne entsprechende Lebenseinstellung und entsprechendes Handeln
ist wirkungslos. Was C5S, WE ıne (Gemeinde ständıg für Gerechtigkeıt und
Frıeden ın der Welt etet, aber nichts die Ungerechtigkeıt und die Unruhe VOT
der eigenen Haustür unternımmt, z. B dıe Ausländerfeindlichkeıit! Dıiıe Bedeutung
des ebets als Mittel, mıt Gott In CNZCIC Gemeinschaft kommen und seinen Wiıl-
len erfahren, und danach handeln, ist vielen unzugänglıch. Es fehlt dıe Inner-
iıchkeıt der Religion hier dıe innerliche Begegnung un der innerliche Dıalog mıiıt
Gott Wenn Gott wirklıch exIistiert und WenNnn Gott eıne Person ist, muß 6S für uns

möglıch se1n, Gott begegnen un! mıt ihm kommunizleren. Wır reden heute
VO „ekkles1ialen Atheısmus“‘; aber ich erlebe hıer auch einen „1Uturgıschen Atheıls-
IMS  .. ott 1st nıcht mehr der aktıve Zuhörer uUuNSsSeTES Gebets, uUuNseTeTr Liturglie.

Vortrag, keine Predigt?
In den deutschen Gottesdiensten spielt dıe Verkündigung ıne große Rolle. Aber

manche VO  — den heutigen Verkündigungen hören sıch mehr WIE themenzentrierte
orträge denn WIE Predigten Die (Gjemeinde ırd ZU Publıkum, die Predigt
Vortrag (Klaus 'eter Jörns). Und die behandelten Themen en 11UT selten eiıne
Relevanz für das persönlıche, alltäglıche Leben der Zuhörer. Die Menschen werden
nicht VO  — den Predigten angesprochen. Viele Prediger wollen NIC. die uhe der
Menschen stören; deshalb muß die Predigt sanft und harmlos klingen. Sie berührt
die krıtiısche Vernunfit der enschen ganz selten.

Dıie sogenannte „prophetische Predigt‘‘ hört INnan selten VO  — den Kanzeln hler.
Aber dıe Predigt des Evangelıums Christi enthält immer dıe Botschaft des Heıls für
dıe Menschen und diıese Botschaft könnte für ein1ge san und beruhigend klın-
SCH, für andere aber törend un! richtend, w1e ZU Beıspıiel eiıne Botschaft der
Befreiung dıe Unterdrückten auf der einen Seıte und dıe Unterdrücker auf der
anderen Seıite!

Die Predigt hat dıe Aufgabe, das Leben der Zuhörer heılen, TOsten und qauf-
zubauen. Diese Aufgabe besteht darın, alles, Was das Leben bedroht, vernichten
und zerstören (s Jer 1,10) Dıies ist Nau dıe Aufgabe der prophetischen Predigt.

489



Spende, kein Opfer?
Die Opferfreudigkeıt ist den Chrısten hıer In der volkskirchlichen Struktur verwel-

gert worden. Durch das kırchliche Steuersystem ist ihnen das Geld durch indırekten
‚Wang abgenommen worden. Dadurch wurde ihnen dıe Freude des freiwillıgen
Gebens vorenthalten. eiz sammeln WIT zweckgebundene Spenden ber s1e werden
kaum einmal als Gabe für die Sache ottes, als Opfer, als Verzicht für dıe Sache
Christı verstanden. Das Opfer ist keine Spende Aaus Überfluß und Überschuß; ist
dıe unter schmerzlıchem Verzicht gebrachte Gjabe für dıe a ottes, für dıe
aCc der anderen Menschen. Wilie weıt en WIT diese Bedeutung VO  — „Onter“
UuUNsCICH Miıtchristen zugänglıch gemacht, daß Ss1e ihr Konsumverhalten überdenken
und eLiwas VO iıhrem Wohlstand zugunsten der Armen In der Welt teiılen lernen?

Von atur AUus ist der Mensch Opferfreudig. Dıe Eltern freuen sıch über ihre Opfer
Tür hre Kınder. Der Mensch hat selıt den Anfängen seliner Geschichte Gott se1ın
Bestes als Opfer dargebracht. Dadurch zeigte seine Zugehörigkeıt (jott
(Gen 4) f 9 221 I KöÖönnen WIT diese Bedeutung des Opfers unNnseren Christen noch
verständlıch machen un! durch 1NSCIC Gottesdienste Gelegenheıt anbıieten, diese
Opferireude verwirklichen? Eın erfülltes Leben In Christus ırd ıne Quelle des
Lebens für dıe anderen.

Pfarramt als Beruf, keine Berufung?
Für viele Pifarrer INn Uropa ist das Pfarramt eın Beruf Ww1e jeder andere Beruf,

nıcht mehr ıne Berufung. Eın Pfarrer, der ıne Zeıtlang In einer christliıchen Wohn-
gemeıinschaft lebte, wurde einmal gebeten, ıne Andacht halten Er lehnte die
Bıtte mıt der Begründung ab, noch nicht 1im Dienst seIn. Er verstand dıe Andacht
offensichtlich als Job un seın Pfarramt als Beruf. Gebet, Gottesdienst, Seelsorge,
eratung, Gemeindebesuche USW. alles ırd 1L1UT dienstlich verstanden. Dies alles
als Ausdruck des christliıchen Glaubens ist nıcht mehr erwarten. Viıele
haben Schwierigkeıten, den Unterschied zwıischen „Beruft“ und ‚„„‚Berufung‘‘ VCI-

stehen ‚„„‚Berufung‘‘ als ıne Grundbereitschaft, Christus jeder Zeit: jeden Ort
unter Entbehrungen folgen, auch den zweıten Kılometer laufen, auch mal ein
Rısıko einzugehen, auf eigene Freizeıit und eigenes Wohl zugunsten anderer VCI-

zıchten, ist vielen unverständlich und unvorstellbar. Ist dıes nicht das, Was dıe kreuz-
tragende christliıche Nachfolge bedeutet? (s 5,34)

Glauben ohne Erfahrung?
Für viele Chrısten In Deutschland ist der Gilaube mehr ıne aCc. der Lehre und

Wissenschaft als ıne aCcC der Erfahrung, mehr ıne acC des Verstandes als ıne
Sache des Alltagslebens. Wır w1issen alles über Gott und alles übher Christus ber
w1issen WIT, Was Christsein bedeutet? Eın Atheıst befragte einmal einen Christen, wı1e

die ExIistenz ottes bewelsen könne. Der Christ antwortete, habe dıe Lıiıebe Got-
tes erfahren, damıt habe ıhm Gott seine Exıistenz erwlesen. Der Atheist schwıieg, da
e’ eiwas VOINN Gott wI1ssen, Gott erst erfahren müßte. Wır haben eın Glaubens-
bekenntnıis. Aber en WIT versucht, diesen Glauben In Lebenserfahrung umzuset-
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zen? Glauben, AUusSs seinen urzeln heraus, bedeutet dıe Beziehung des Menschen
(jott (Gen 15,6) en WIT ıne lebendige Beziehung iıne lebendige
Beziehung Gott wirkt sich in einer lebendigen Beziıehung den Mıtmenschen
AUsSs (si4 Joh 4, 20)

Bestand gesichert, aber Relevanz verloren?

Die Kırche in Deutschland ist In einer anderen Lage als dıe Kırchen ıIn Großbritan-
nıen un iın einigen anderen Ländern Europas In Großbritannien leiıdet die Kırche

Geldmangel. 1ele Christen sınd aus der Kırche ausg;  9 un ein1ge Kırchen
sind schon geschlossen Eınige wurden In Tempel, Gurdwaras und Moscheen um$gcC-
wandelt Aber In Deutschland ist die Sıtuation eIiwas anders. Was WIT aben, ist die
Volkskıirche. Mehr als U79 der kiırchlichen Einnahmen kommen VO  — der Kırchen-
SsSteuer (Evangelısche Informatıon, NrT. 4A8 /19 Jahrgang, NOv. 198 7, 9) Das
heißt, dıe Kıirche in Deutschland kann als eine Instiıtution noch für ıne e1le welıter-
leben, ohne das Bemühen der Mitglıeder, ohne hre bewußte, freiwilliıge Unterstüt-
ZUNg, ob die Mitgliıeder ZU Gottesdienst kommen oder nıcht

Dıie Steuer der U7n 9 Chrısten, dıe der Kırche kein Interesse haben,
wird auch einbehalten, e1l sich diese noch nıcht die Mühe gemacht aben, ihre
Austrittsanträge tellen Auf diese Weise erhält dıe Kırche viel Geld Und dieses
Geld SteE ihr ZUT Verfügung. Damıt werden viele sozlale und gesellschaftlıche
Arbeıten finanzıert dıe sogenannte diakonische Arbeıt der Kirche, die Jugend-
arbeıt; Kındergarten us  z Auf 1ese Weise hat die Kırche in mancher Hınsıcht das
Aussehen einer sozlalen Einrichtung, w1e eiwa ‚„„Lions CD ‚„„ROotary C USW.

Doch nımmt dıe ahl der Kırchenaustritte VO  —; Jahr Jahr Der Hamburger
Altbischof Hans tto Wölber hat darauf hingewlesen, daß dıe Volkskıirche sıch

des noch vorhandenen sozlalen Prestiges un! des institutionellen espekts
immer weıter auflöst. DiIe Entkirchlichung werde auch darın sichtbar, dalß immer
wenıger Eltern In der Lage selen, ihre Kınder rel1g1Öös erziehen. Reliıgion se1
einer „„Art Hobby für ziemlich exklusıve Leute geworden‘‘ (Spektrum 48, Z NOov.
1987, 6) Mıt zunehmender ahl der Kırchenaustritte ırd das Kirchensteuerauf-
kommen auch geringer. Was ırd miıt der deutschen Kırche geschehen, WeNnNn dıe
Einnahmen aus Kırchensteuermitteln niıcht mehr ausreichen oder völlıg
werden?

Der Zusammenschluß zwıischen Staat und Kırche hat auch dazu beigetragen, daß
dıe Kırche In ihrer Krıtık gegenüber dem aa immer aufpassen mußte, den aa
nıcht verargern. Die Folge Ist, daß dıe Kırche auf der Seıite der Machthabenden
sSte SieYdirekt aktıv) oder ndırekt (durch ihr Schweigen) dıe staatlıche
Polıitik ıIn einem großen Mal}

Die ehlende rage
Diıese kirchliche Sıtuation ist den Christen in Deutschland nıcht unbekannt Sie

wissen, dal3 die Kırchen fast leer sınd und daß die Mehrheıit der Christen
außerhalb der Kırchen bleibt Sie lesen dıe Bıbel N1IC. mehr:; s1e etien nıcht mehr.
S1ie machen siıch keine orge darüber, dal} S1€e iıhren Kındern keine christliche Erzie-
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hung geben DiIie meısten Kınder wachsen ohne kırchliıche Erziehung auf. SIie w1issen
überhaupt nıchts mehr VO Christus.

Diejenigen, die Tür die kirchliche Verwaltung die Verantwortung tragen, schıeben
die Schuld den Außenstehenden und fragen: Warum kommen diese 1 eute nıcht
ZU Gottesdienst? Warum lesen s1e nıcht mehr dıe Bıbel? Warum beten S1e nıcht?
Warum weligern S1E sıch, sich kırchlich irauen lassen? Warum wollen S1e ihre Kın-
der nıcht taufen lassen? Aber die enlende rage, me1lner einung nach, ist Was
bileten WIT, dıe WIT in der Kırche sınd, die Pfarrer, dıe kirchlichen Miıtarbeıter, die
Menschen, dıe ZU Gottesdienst kommen, den außenstehenden Menschen d
damıt s1e uns kommen? arum wollen WIF, daß dıese Menschen beten? Warum
wollen WIT, daß S1e ihre Kınder taufen lassen? Was ist dıe Bedeutung des Gottesdien-
stes, des ebets, der Taufe, der JIrauung, der Eucharıiıstıe usw.? Können WIT heute

daran glauben, WI1Ie NSCIC Vorfahren daran geglaubt haben?
Was en WIT Aaus unNnseTrTemM Glauben gemacht? en WIT VO  — unNnseren Glaubens-

inhalten eiwas übriıggelassen? Spüren dıe Mitmenschen uUuNseTITer Generatıion uUNsSeCICI

Glauben, damıt auch S1E sınnvoll glauben können und sıch der Kırche anschließen?
Die leere Kirche 1LST Aur eın Zeichen UNSseres entleerten auDens. Dıie wichtigen FTra-
SCH, womıt sich die Kırche VOT allem heute beschäftigen muß, sind meıner Meıiınung
nach: Worum geht UNSCICII Glauben? Was ist der Inhalt des Glaubens, den die
Kırche heute den Menschen anbıetet? Die Kırche braucht eın zeitgemäßes, relevantes
Glaubensbekenntnıis, das nıcht 1Ur VO  — Theologen und Intellektuellen, sondern
auch VO  — alen, den einfachen Miıtglıedern der Gemeinde, verstanden ırd

rolt und Gott. Eıine gewinnortientierte Glaubensvorstellung
Mahatma Gandhı hat einmal gesagl, Gott erscheine den Armen in Oorm VO  — €eIs

un Arbeıit. Kım Chl Ha, der ekannte katholische Dıichter Aaus orea ‚„„Brot
ist immel, Tot ist Oftp In diesem Sinne hat der Begriftf Gott noch ıne edeu-
Lung für dıe melsten Armen un dıe Unterdrückten in der Zwe1i-Drittel-Welt. In
ıhrem Glauben (Gjott geht 6c5S prımär U: Trot und Befreiung; s1e eien für
Brot, loben den Herrn für rot un predigen, rot teiılen. Auf diese Weıise
finden die Armen noch einen Sınn In ihrem Glauben; ihr laube hängt men
mıt Brot, mıt den weltlichen Bedürfnissen des ens

Das WAar auch unter den Deutschen VOI ein1gen Jahren noch Pfarrer Weissinger
aus Lünen, der Pfarrer der Gemeıinde, die ich miıt Vıkaren besucht habe, betonte
mehrmals, daß in der Nachkriegszeıt dıe Gottesdienste in Deutschland gul besucht
WAarch, dıe Kırchen während der Gottesdienste voll In dieser eıt
en sıch dıe Deutschen in einer Notlage befunden und viel gelıtten. Sie bauten
alle zerstörten Kıirchen NCU, groß un schon Der Glaube Gijott In dieser eıt der
Not War sehr STar un lebendig, eıl dıe Menschen In ihrem Glauben noch einen
Sınn für ihr Leben gesehen haben Sie brauchten noch Trot und Sicherheıit. ren
wachsenden Wohlstand un den Frieden haben s1e als egen ottes und als dıe
Belohnung für ihren Glauben verstanden. Aber jetzt ist der Wohlstand gesichert. Sie
brauchen nıcht mehr rot beten, dıe sozlale Versicherung, dıe Krankenver-
sıcherung un! dıe Altersversicherung werden dafür SOTSCIL. Brauchen s1e noch
(Gjott glauben?
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OIC ıne gewıinnorIientierte un! konsumorientierte Glaubensvorstellung ist noch
In dem 'olk vorhanden. Man fragt, ob eın gewinnfreıer Gilaube überhaupt vorstell-
bar se1l ‚Glaube‘*‘ 1st primär eın Verhältnisbegriff. Der laube Gott besteht Aaus
dem Verhältnis des enschen Gott, und dıe Basıs diıeses Verhältnisses ist 1e
agape) DIie christliche Liebe, W1e Ss1e VO  $ Paulus beschrieben ırd KOr 13)
‚such nıcht das Ihre‘*. Dies ist e 9 Was ich meıne, WCIN ich VO gewinnfreiem CGilau-
ben rede. Ich Sagc nıicht, daß der Gläubige nıchts VO  a Gott erwarten soll; Was ich
meine ist, dal} der (Glaube nıcht Von ottes Gabe Segen) abhängıig seın muß Ich
habe VO  — einer Gemeinde In der ähe VON Hamburg gehört, eine Tafel steht, auf
der die ahl der Abendmahlsteilnehmer regelmäßıig eingetragen ırd In dieser (ira-
f1ık hat INan festgestellt, dalß In den Zeıten, In enen die Wiırtschaftslage in Deutsch-
and schlecht WAaäl, dıe Teilnehmerzahl anstıeg.

Das tradıtionelle Christentum hat den Menschen eine segensorIientierte, beloh-
nungsorlentierte Glaubensvorstellung vermittelt Ich glaube Gott, VO  — (Gjott
eLiwas Materielles un! Geılistiges ekommen Wohlstand, Gesundheıt, Freude,
Frıeden, ew1ges Leben USW. Die Sıtuation des Wohlstands und das Vertrauen In die
menschliche Vernunfit hat manche der ehemalıgen Glaubensvorstellungen unhaltbar
gemacht Dıie moderne wissenschaftlıche Forschung der Bıbel hat auch dazu be1l-

Dıe Menschen können die Bıbel nıcht mehr WwI1Ie früher lesen und glauben
Die Bıbel-Wiıssenschaftler en manche Stellen In der 1bel, die hiınter dem Gilau-
bensbekenntnis stehen, entmythologisiert, 7z. B Jungfrauengeburt, Auferstehung,
Hımmelfahrt, Wıederkunft, und Hımmell. Was bleibt jetzt übrıig, das
Glaubensbekenntnis sSinnbewulit sagen  P  * Die Wissenschaftler en versaäumt,
Stelle der veralteten Glaubensvorstellung NCUC, haltbare, relevante Glaubensele-
mente den einfachen Christen anzubileten.

Unsere sittliıchen und moralıschen Vorstellungen en manche en Vorstellun-
gen 9 die den damalıgen Chrıisten für ihr christliches Leben sehr wichtig d  N, als
Unsınn un Torheıt zurückgewılesen. Aber WIT en uns keine Mühe gemacht,
NsSseTC uen ethıschen Eıinstellungen mıiıt unserem christlıchen Glauben in Verbin-
dung bringen

Ich habe Brot; ich habe alles, Wäads ich in meiınem Leben brauche. Wenn ich Tan.
bın, gehe ich 7U Arzt, un: die Krankenversicherung rag die Kosten Ich brauche
nıchts dazu iun Wenn ich alt bın, gehe ich In eiIn Altenheım, und meıne Iters-
versicherung rag die Kosten Warum soll ich mich noch (Gjott wenden? Manche
VO  e den äalteren enschen, die noch ın der Kırche bleiben, haben vielleicht auch ıne
solche gewinnorIientierte Glaubenserwartung Sie wollen Hölle und Fegefeuer VCI-
meılden und ın den Hımmel kommen.

Von einer Betreuungskirche einer dienenden Kirche

OIC eiIn belohnungsorientierter Glaube hat In Deutschland der Entstehung
einer Betreuungskirche geführt. Was WIT hıer aben, ist dıe Betreuungskıirche. Wıe
beim aat, zahlen dıe Gemeıindeglieder ihre Kıirchensteuer, dıe Betreuung VO  —;
seıten der Kırche erhalten Auf diese Weise bietet dıie Kırche iıhren Gemeindeglıie-
dern, ihren Konsumklıenten verschiedene Angebote Kındergarten, Irauung,
Beerdigung, Freizeiıtbeschäftigung us  z Manche Gemeıindeglıeder klagen, daß hre
Kirche nıcht für S1e tuL, dalß die Kırche S1e nicht gut betreut.
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Bonhoeftf{iers Begriff ‚e Kırche für dıe anderen‘‘ oder der Begriff des Konvıvenz
‚„„die Kırche mıt den anderen‘‘ ist völlıg verlorengegangen. ıne Kırche besteht

nıcht L11UT Aaus Amtsträgern, sondern auch Aaus ihren Gemeindegliedern. Sıcher, dıe
eigenen Miıtglıeder der (jemeilnde muüssen betreut werden; aber dort en! nıcht der
Auftrag der emeınde. DiIie Kırche mıt den Amtsträgern und den Gemeindegliedern
INIMMEN exıistliert für den Dıienst anderen, für den Dienst In der Welt Diese
Dımension der chrıistlichen Exıstenz ist für viele verlorengegangen.

Individualismus und Konsumdenken sınd dıe Wiırbelsäule des kapıtalıstischen
Wiırtschaftssystems. Und diese beıden Elemente der Lebensschau haben auch das
chrıstliıche Leben In Deutschland gepragt Jeder ll für sıch leben Die Kınder und
die Jugendlichen wachsen fast für sich, außerhalb der christlichen Gemeıinschaft,
auf. Diese beıden Haltungen Indıyidualismus un Konsum stehen aber feind-
lıch ZU Evangelıum Christı.

Im Zentrum des Evangelıums Christı lıegt die Selbstverleugnung In der Nachfolge
Christı. Dıie olge der Nachfolge ist das Kreuz, das Leiden un:! das Sterben; S1€E füh-
I1CH ZU[r Erlösung der Sanzcnh Menschheit. Der Glaube Christus verspricht einem
Christen keine rdıiısche Belohnung, sondern verlangt VO  — ıihm Entsagung un dıe
Hıngabe Gott, dıe sıch iın der Hıngabe die Mıtmenschen auswirkt. Für einen
Christen Ist das Leben In FTISIUS selbst dıe Belohnung für seinen Glauben, i1st

WECeNnNn INnan ausdrücken INa das Leben, der 1Od; dıe Auferstehung muit
Christus. Eın Christ nıchts anderes mehr. Se1in Gottesdienst ist eın Feuer,
diıesen Glauben In der GGemeinnscha der Miıtmenschen wahrzunehmen un! ZU
Ausdruck bringen.

Können WIT uns einen solchen (Gilauben vorstellen? Wenn Ja, Was ırd für Aus-
wirkungen haben für tägliches Leben, für MNSCIC Kırchen und das Gemeinde-
leben, für NserTre Politik, für MNSCITIC Gesellschaftsordnung

Wır haben nachzudenken, umzudenken und uns als christliche Gemeınnde)
der Welt NEeEu vorzustellen.

Gnana Robinson
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